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Lesepredigt

28. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (9. Oktober 2016)
L 1: 2 Kön 5,14-17

L 2: 2 Tim 2,8-13

   Ev: Lk 17,11-19
„Wie sagt man? Sag mal schön danke! Hast du nicht etwas vergessen – ja bitte sagt man, so ist es gut“.
Liebe Mitchristen!
Es gehört zu einer guten Erziehung von Kindern dazu, dass sie lernen bitte und danke zu sagen. Denn dies gehört zum Leben und Erwachsenwerden dazu.

Bei uns Erwachsenen ist es ebenfalls gut, wenn wir das Bitten und das Danken nicht vergessen, es gehört zum höflichen Umgang dazu. Manch einer meint zwar, er kann darauf verzichten, weil er ja dafür bezahlt, weil er es als Vorgesetzter nicht nötig hat oder weil man auch so erreicht, was man will.

Doch bitte und danke sind immer noch die Schlüsselworte eines gelingenden Lebens.

Auch im Glauben, im Verhältnis zu Gott gehören diese Worte dazu, das zeigt uns das heutige Evangelium. Die Aussätzigen kommen zu Jesus, sie bitten ihn um Hilfe und Heilung und er erfüllt ihnen ihre Wünsche. Sie werden geheilt, noch bevor sie sich den Priestern zeigen, noch bevor diese bestätigen, dass sie geheilt sind und wieder kultisch und gesellschaftlich rein sind, wieder dazugehören.

Doch leider vergessen sie das, was auch dazu gehört – sie vergessen danke zu sagen. Nur einer, ein Samariter, also ein Ausländer für die Juden, hat den Anstand, hat die Kraft zurück zu kehren um zu danken.

Dieses Evangelium soll uns zum Nachdenken und Nacheifern führen. Es gehört für uns Menschen dazu, dass wir uns mit all unseren Sorgen und Nöten an Gott, an Christus wenden, wenden können. Wenn es uns schlecht geht im Leben, wenn Not und Krankheit uns niederdrücken, wenn wir nicht mehr wissen, wie es weiter gehen wird, dann ist das Gebet oft die einzige Hilfe und Hoffnung.

Not lehrt beten, haben schon unsere Vorfahren gewusst. Aber leider ist es oft auch so, wie bei den 9 anderen geheilten Aussätzigen: Wenn alles gut gegangen ist, wenn unsere Hoffnung nicht enttäuscht wurde, wenn Not und Leid sich in Luft aufgelöst haben oder überwunden sind, dann vergessen wir manchmal sehr schnell, wem wir dies zu verdanken haben. Dass Gott hilft, ist dann eine Selbstverständlichkeit geworden.

Doch Jesus fragt sich schon: Wo sind sie, sie haben doch alle meine Hilfe und meinen Beistand erfahren.

Ein gläubiger Mensch weiß, wo und bei wem er sich zu bedanken hat, ein Christ sollte nicht vergessen, nach der Bitte auch den Dank zu sagen für Gottes Hilfe und Fügung.

Eine gute Einübung dieses Wissens ist das abendliche Gebet, das Nachdenken über den vergangenen Tag und den Dank sagen für all das, was mir heute Gott geschenkt hat, wovor er mich – wissentlich oder ohne dass ich es gemerkt habe, bewahrt hat und Gott für seine schützende Hand über den Tag zu danken.

Vielleicht nehmen sie sich mal vor, sich am Abend eines Tages, am Ende einer Woche an drei Dinge zu erinnern, die gut waren, wofür sie Gott danken können und tun dies dann auch. Dann werden wir dankbar erkennen und gläubig anerkennen, wie Gott und unser Glaube uns geholfen hat.
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